
Nr. 102.
2 er ( erzählen 1904.

Ein früherer Essener Oeldentenor als Zechpreller . Besinz der Stadt (6 en zu hinEin trauriges Bild aus dem Leben eines Kunn
lers, des aus Brunn in Mahren geburnigen Opern
sängers Josef Prochatzka, der unter dem Namen Arkano auch in Essen bekannt ist, wo er im Jahre
1901 02 am Stadttbeater engogiert war, entrollte vor
einigen Tagen eine Verhandlung vor dem Amtoge¬
richt in Dreoden . Der Kunstler war fruher beim
Berliner Theater des Westens als Heldentenor enga
giert, er trat auch als „Iurischer Tenor “ auf, mußte
dann aber die Buhnentatigkeit wegen eines Halslei
dens unterbrechen . Nach seiner Essener Tätigkeit war
er noch bei den Theatern in Mainz und Koln mit einer
Zabrescinnahme von 10 110 Mart angestellt. Anfang
1904 kam der Kunstler nach 2resden, sang hier vor
dem Generalintendanten Grafen Seebach, dem Gene
calmusikdirektor Geb Hofrat v. Schuch und Hofrat
Meyer auf Engagement, stellte seine Anspruche — er
verlangte pro Jahr 12000 Mark — aber derart hoch,
daß die königliche Over. zumal derzeit auch keine Va.
anz vorhanden war, von einem Abschluß mit dem
Sänger Abstand nahm. Die Intendantur gab ihm
iber den wohlgemeinten Rat, seine sehr wohllautende
nelodiose Stimme und seine Vortragsweise noch et¬
vas in Schulung zu nehmen und spater seinen An¬
rag auf Engagierung zu wiederholen. Der Opern¬
änger , an ein luxuriöses Leben gewöhnt , war im
Mllerersten Dreodener Hotel, dem Sendig' schen „En
copatichen Hof“ abgestiegen und blieb auch dort woh¬
zen, nachdem sich seine Hoffnungen, bei der Dresdener
königlichen Hofoper engagiert zu werden, als truge
eische erwiesen hatten . Er war mit nur 40 Mark in
der Tasche nach Dresden gekommen. Seine sämtlichen
Schmucksachen im Werte von 700 Mark hatte er bei
einem Berliner Bankier verrfändet und seine Braut
eine reiche Berliner Dame, datte ihn zuletzt mit meh
eeren tausend Mark a###nn dann aber ihr Ver¬
ältnis mit dem leichtlebigen Künstler gelöst. Dieser
ebte nun in Dresden sorglos in den Tag hinein , ob¬
zleich ihm seine Berliner Gläubiger keine ruhige
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Einen Arzt zog er nicht zu Rat, auch sah
er es nicht gern, wenn man sich mit seinem Zustand
näber befaßte und e- unternahm, ihm Ratschläge zu
erteilen. In solchen gunen konnte er sogar sehr grob
werden. — Das Rettorat der Ludwigs =Universität
fordert die ganze Siudentenschaft auf, an der Begräb
niefeierlichkeit teilzunehmen. Da Christian Busch A
H. des Korps #assia war, hat dieses und damit der
S. C. den Vortritt. Die übrigen Korporationen
und Gruppen schließen sich der Reihe nach an.
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Auf Tod und Leben.
Der Reisebericht , den John Ete im Wiide World

Magazine veröffentlichte , hat in England das höchste
unteresie der ganzen Lesewelt erregt. Nicht als „ob
Herr Eke an sich“ eine beruhmte Persönlichkeit wäre,
oder als ob er von unbekannten Gegenden zurück
kehrte: „Herr Eke ist Eisenbahntontrolleur, und er hat
die Reise von London nach Grantham gemacht, die er
schon tausend Mal gemacht habe: zwei Stunden mit
dem Schnellzug. Die näheren Umstände nur sind da
bei das Merkwürdige. Der Schnellzug wartete auf
dem Bahnhof von Kings Croß auf das Zeichen zur
Abfahrt . Der Kontrolleur John Eke benutzte die
letzten Minuten, um seinen Zug zu besichtigen, als er
unter einem Wagen ein leises Zischen hörte . Eine
lecke Stelle wahrscheinlich in dem Druckluftrohr, das
die Westinhouse=Bremse in Bewegung setzt.: Den Ap
porat untersuchen , eine Fuge verstopfen, eine Schraube
fester drehen, das wird das Werk eines Augenblickes
sein. Eke klettert unter den Wagen. Aber die Arbeit
ist nicht so leicht, wie er gedautt hatte. Die Minuten
vergehen. Plotzlich ein Krachen, ein Rütteln, eine
Halbumdrehung der Räder. Doch lassen wir Eke selbst
das Wort: „Da ich dachte, daß der Maschinist, wie ge
wöhnlich, die Ventile und das Triebwerk untersuchte ,
regte ich mich nicht. Die Bewegung dauerte aber fort
obwohl sie noch wenig mertlich war; auf allen Vieren
schleppte ich mich zwei oder drei Meter weit. Der Zug

blieb nicht stehen, sondern begann schneller zu fahren
ich hatte Mühe, mitzukummen . Was tun? Zwischen
zwei Rädern weitertriechen? Das war zu gefährlich

Ein Löwe unter dem Publikum.
In einer kleinen Stadt in Devonshire spielte sichin einer reisenden Menagerie während einer Vorstel

lung eine wilde Szene ab. Der Löwenbändiger begabsich in einen Käfig, in dem zwei afrikanische Löwenwaren, und schloß, wie es scheint , die Tür des Käfigsnicht sorgfaltig genug, denn plötzlich stand der größereder beiden Lowen außerhaib des Käsigs , stieß ein
dumpfes Grollen aus und sprang dann mit einem
satze unter das Publikum! Frauen wurden ohn
mächtig, die Kinder schrieen, und viele Leute wurdenbei der Flucht nach dem Ausgange verletzt. Der furcht¬bare Tumult schien übrigens den Löwen selber zu er
schrecken ; denn er beschränkte sich darauf, das Weite
zu suchen und dabei alles umzuwerfen , was ihm im
Wege stand. Auf einem benachbarten Felde legte ersich friedlich hin und ließ sich von dem Bändiger undden Angestellten der Menagerie, ohne Widerstand zuleisten, einfangen . In der Panik, die durch seine Flucht

entstand, waren verschiedene der angrenzenden Jahr¬narktsbuden von dem fliehenden Publitum umgeris¬sen worden! Merkwürdigerweise erregte genau der¬elbe Löwe vor etwa 12 Monaten im Wintergartenin Plymouth ebenfalls eine Panik, indem er währendeiner Vorstellung enttam. Er wurde damals in ei¬
nem Zimmer des Gebäudes wieder eingefangen .
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#icht bemerkte, sch dort als Gast einzustellen . Chri
tien Busch wußte viele alte Erinne¬
en und eeiner Vergangenheit zu erzählen . Ueber
Rober : Blum Linde z. B. konnte er in den letzten Ta¬zen noch die dene Auskunft geben. Seine Vern¬n8vernanisse gestatteten ihm durchaus die Lebens¬

ne, die er führte. er war Besitzer vom „Kaiser
im Seltersweg, wo er wohnte , und von dessenartengelände , fur das ihm vie [Geld geboten wurde,18 er abern

vielen Seme= Meine Kollegen mußten mein Fehlen bemerkt habenirde, ver (man würde mich hören. Aber der Bahnhof verschwand.die ihn be- Den Rücken viatt gegen den Fußboden des Wagenser fiudierte bis gedrückt, das Gesicht zur Ende gewandt, sah ich mitd er nicht mehr entsetzlicher Schnelligkeit die beiden langen Stahlschie¬r<space>Zunggeselle,inen<space>fliehen. <space>De r<space>Lärm<space>der<space>Rä der<space>betäubte<space>me ine<space>mmmtischen und Ohren . Ein stürmischer Wind, der sich zwischen Waanten Un=sgen und Räderwerk versangen hatte, pfiff mit rauheric er zu erzäh= und grauenerregender Stimme . Ein Zug, der 70das Meilen in der Stunde zurücklegt, wird von Bewegun¬
gen, die man gar nicht erwartet, hin und her geschüttelt. Ich glaubte, daß ich von meinem Stützpunkt weg
ferissen und zwischen die Räder geschleudert würde;meine Hande , meine Arme brachen sast unter der An
strengung die ich muchte , um mich festzuhalten . Ichaus Gie=shatte die Augen geschlossen; meine Pulse klopften zumZerspringen . Jeden Augenblick sagte ich mir: „Nunin es zu Ende!“. Ein sieberhafter Durn schnürtemir die Kehle zu und verbrannte mir die LungenDann verwirrte sich alles in meinem Geist, und vondem Rest meiner Reise habe ich nur den Eindruckeines unendlichen Dahinfliegens unter donnerartigemrohnen behalten . . . . Rann, Gentleman, was— . . naht aus der Hand gab. (Ein reicher machen Sie denn da unten? . . . . “ Ein menschlichesStudent!) Man erzählt sich, daß Busch noch wenige Gesicht guckte unter den Wagen. Jetzt erst merte ich,

Ich öffne meine zusammenge¬
Mun erzuhrr sich, das Husch noch wenigen#nchr guckte unterseinem Tode geneigt war, seinen gesamten daß der Zug hält.

Unsere Taufnamen . Ein Büchlein fürs karbolische
Haus von Alvert Schürte . 288 Seiten. Preis bro.schiert Mark 6,50, gebunden Mark 0,75. — Tulmen, A.Laumannsche Buchhandlung. Unter obigem Titel vieteruns der Verfasser eine Erscheinung neuer Art. Das Bück,lein belehrt über die in Deutschland gebräuchlichsten Tauf¬namen, über ihre heiligen Trager, deren Verehrung. Feit¬tage uw. Die Namen sind in alphavetischer Folge geord.### und außerdem in einem Kalendartum zusammen¬gestellt. Außerdem finden wir eine kurze geschichtlich =litur.gische Erörterung über den Gebrauch des Taufnamens,sowie eine prattische Besprechung der Verebrung desNamensvatrons . Die Sprache it populär. BesondereSorgfall hat der Verfasser den deutschen Heiligen gewid¬net unter denen auch manche Namen vortommen, diewenig oder gar nicht mehr gebräuchlich sind. Ferner irhervorzuheben, daß Legendenhaftes und geschichtlich Unsicheres meistens als solches geteunzeichnet ist. Das Buch##eret Belehrendes und Erbauendes m Fülle und wird alsRatgeber gern zur Hand genommen werden .

Italienisch und Schwedisch nach der Original MethodeToussainl=Langenscheidt. Als weihre Folge der seit
und franzosischen seit Ende vorigen Jahres auch russi¬men und spanischen Unterrichtsbriefe erscheinersorgfältigster Vorbereitung a) die italieniichen vonDr. Heinr. Sadersky zu Berlin, unter Mitwirtung vonProf. Gust. Sacerdote zu Berlin , d) die schwedischenvon E. Jonas , Wirklichen dänischen Kammerat zu Berlinunter Mitwirkung von John Westervlad zu verlin undverlem : C. ##. Moren zu Verevro . — Langenscheidische
Verlagsbuchhandlung Prof. G. Langenscheidt), Berlin=W. , Halleschestraße 17. — Brief 1 jeder Sprache inoenen erschiinen. Alle 14 Tage wird ein weiterer Briefà 1 Mark im Umfange von 16—21 Seiten erscheinen . Dietompletten Werke werden je 2 Kurse à 18 Briefe undmehrere wertvolle Gratisbeilagen umfassen . Bei Voraus¬bezahlung des Ganzen stellt sich der Preis auf nur 27

Brief 1 der vornenenen ##rache ent¬hält die Darstellung des ganzen Lehrgebäudes, die Aus¬sprachebezeichnung und Lautlehre einoegriffen; er ist dieGrundlage für das fernere Studium und der Schlüsselzum Verständnis aller kommenden Briefe. Es liegt in
dieser furns heuimmten Mern.den Lernenden gleich mit beiden Füßen mitten in das Ge¬

Das Ziel, nach demder Verfasser strebt, ist, ein Wert zu schaffen , nach dem# unsem Menschenverstande begabte Der¬:
oder Deutsch Verstehende das richtige Sprechen, Schrei¬den. Lesen und Verstehen der fremden Sprachen erlernenmuß. Wie bei allen Unternehmungen der auf sprach.lichem Gebiet rühmlichst bekannten Verlaesbuchhandlung
wurde ein ganz besonderer Wert auf die richtige Dar.

a der Aussprache gelegt , die nach den bewährtenGrundsären der Toussaint=Langenscheidtschen Phoneist ge¬ehrt wird.
erantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.Verlag und Rotationsdruck der Märkischen Vereinsdruckerei.
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichmann. Nachdruck erboten.Se plötzlich auf den Gegenstand seiner drückenden

Gedanken zurückgebracht, riei Eldred heftig: „Sagte er
das?" Die Frage überraschte Hilda natürlich, aber
nicht so sehr, als sein bitterer Ton und seine scharfeStimme.

„Herr Esking sogte es nicht, aber ich nehme es als
selbstverständlich an. Hier in England pflegt man ge
wöhnlich einen Besich, den man empfing , dann auch
zu erwidern.“

Er bemertte recht wohl die Veränderung in ihrem
ganzen Wesen, aber für den Augenblick war er durch
die verschiedensten Erwägungen zu sehr in Anspruch
genommen, um besonders darauf zu achten. Herr Es
king hatte die Beschuldigung „die er gegen ihn erhoben,
nicht einmal seiner Tochter gegenüber erwähnt! Der
Gedanke, daß ein Mann, den man eines Verbrechens
anklagt, aus Zartgefühl oder Scham darüber schwei
gen könnte, würde Eldred nie in den Sinn gekommensein. Auf dem Veldt schlägt man seinen Ankläger zu
Boden, wenn man unschuldig und stark genug in sei¬
ner Faust ist. Int man nicht stark genug , so erhebt
man laute Klagerufe zum Himmel und zu allen Nach¬barn. So fühlte denn Eldred jetzt seine letzten Zweifelschwinden. Jemand, der stumm und geduldig eine
solche Beschuldigung über sich ergehen lassen konnte,mußte schuldig sein.

Aber als er zu dieser Schlußfolgerung gelangt war,fühlte er, wie Hildas Augen mit einem Blict wach¬sender Verwirrung und Beunruhigung auf ihmruhten .
„Vielleicht beabsichtigten Sie gar nicht einen Besuchabzustatten? Sie kamen nur in Geschäften ?"
„Ja, ich tam nur in Geschäften", erwiderte er end¬lich.
„Nun, dann ist es natürlich etwas anderes. Aberlassen Sie sich nicht durch meinen langsamen Schritt

zurückhalten , Herr Thorburn.“
„Bitte, denken Sie doch daran, wie verloren undratlos ich unter Ihren mir fremden Lebensgewohnheiten bin. Was sagte Herr Esking, als er die Sacheerwähnte."
„Welche Sache ?“
„Meinen Besuch.“
„Wirtlich , dies ist sehr seltsam!"
„Ich erbitte Nachricht von Ihrer Güte! Wie ka¬men wir nur hierauf? Ich befinde mich in ratloserVerwirrung, Fräulein Esking!"
Er blickte sie mit ernster Bitte an, und der Zwie¬spalt der Empfindungen, der Sturm von Leidenschaft

und das Beben ängstlicher Besorgnis, das sie in seinen
lugen las, machte einen tiesen Eindruck auf sie.

„Was ist das für ein Geheimnis, Herr Thorburn ?
Ich werde meinen Vater fragen.“

„Tun Sie es nicht, ich bitte Sie!“
„Aber Sie zwingen mich dazu, mein Herr! Mein

Vater legt jener Begegnung, oder Besuch. oder was
es war, nicht die Bedeutung bei, welche dieselbe augen
fällig für Sie hat. Ich muß es ihm mitteilen .“

„Er legte ihr keine Bedeutung bei? Dann befand
ich mich durchweg in einem Irrtum. Betrachten Sie
es als einen förmlichen Besuch. Ich selbst werde es

auffassen. Wenn ich es bis jetzt anders beurteilte,
so ist das nun vorüber. Sagen Sie Herrn Esking,der nein, sprechen Sie nicht von unserer Unterhal
tung, aber sagen Sie ihm, daß es mir ein Veranügen
sein wird, ihn zu sehen, wenn er meinen Besuch er
widert.“

„Ich kann die Sache nicht geheim halten , perr
Thorburn. Ov mein Vater es versteht oder nicht, ich

uß ihn darauf hinweisen , daß Sie den Besuch , den
Sie ihm neulich abstatteten, in irgend einem außeror
dentlichen Lichte betrachten.“

Eldreds Liebe, mit jedem Augenblicke wachsend,
rang zum letzten Male mit seinem grimmigen Ver
langen, den Schatz wieder zu gewinnen oder seine
Rache zu nehmen. Sie triuphierte. Er erkannte jetzt
klar, daß entweder Hilda oder die Vergeltung geonert werden munte, und er tro; seine Entscheidung .

„Wenn Sie ctwas davon erwähnen , Icäulein Es
ting, so sagen Sie nur, daß ich in aller Freundlichkeit

d Nachbarlichkeit wiederkommen werde.“ Weiter
ingie er nichts binzu . Denn der Sturm widerstreben
der Leidenschaften brachte ihn mit einer Ilnt von Wor¬
ten, die er nicht aussprechen durste , zum Verstum
men.

„Ich glaube , jetzt verstehe ich Sie. Sie waren zor
tig wegen der Bedingungen des Darlehens, welches
nein Vater Ihrem Onkel gegeben hatte? Sowohl

für Sie, als sü
lich, die Intensität seines Verlangens, etwas was
alt ist, wie zum Beispiel Thorburns . in seinen Besitz
zu belommen , zu verstehen. Sie wollen doch nichtetwa andeuten, daß die Bedingungen seines Darle
vens ungerecht oder unangemessen gewesen wären?“

antwortete er düster .
„Denken Sie nur daran , Herr Thorburn, daß ersie nicht kannte . Alles was wir hörten , vergeben

Sie mir, daß ich es ausspreche war daß Sie zu den

Ilibustiern gehörten , von denen wir so viel gelesen
hatten. Benn mein —. .= Sie sich ats einen blut¬
dürstigen , truntion i. In zladen vomnente, so sind nur
die Zeitungen ###egen zu tadeln . Ich meinerseitsnn: nie wieder Unterem Spezialkorre¬
spondenten “. Glauben schenken.“

Er blickte sie strehlend an, und sie fuhr deshalb
#gtes Kom¬

pliment tief errötend.
Tein Wunsch, Therburns in einen Besitz zu be¬

kommen, war deshalb nicht nur unschuldig , sondern
auch ein Aft der Wolltan aggen die ganze Ge¬

da Hildauich wirer in Gejahr zuhlte rr#####e den Satz kurzide sein eigenes Miono enn nicht beeinflußt
haben.“

sie haben genug gesaet. Franlein Esling, ichwerde in Zukunft als zu einehltäter der Mensch¬
heit zu ihm emvor blicken .“ Sein ron war sarkastisch,und sie fühlten das beide.

Wenn es Ih. Ernü ist, so lemmen Sie jettt mit
rtete Hilda. nn ist Klein¬

Thorburns! Ab. Herr Doktor Bewring! Wie gehtnen Herrn
Thorburn vorstellen .“

„sch habe bereits von Ihrer Heimkehr achört , meinHerr, und ich beglückwünsche Sie auf das Warmste.
ist kannnahts ordentlich geben, wenn nie, ein Thorburn von

1 Patient
sing; in

einem oder zwei Taani werden Sie sich das Vergnü¬sennennn fen
Morgen! Guten Morgen Herr Therourn. Ich hosse,wir werden freundschaffich mit einander bekannt wer¬
den, ohne daß ich umeren Verkehr durch ärztliche Be¬

prang Dok¬
tor Bowring in seinen Wagen.

Cldred.
durch dasicher bevensart bedingt sein, ja, sie

zu unterleisen, würde man fur grob und unfreundlich
gehalten haben.

herrn #eorg Genest, der am Donnerstag aufdem Wege dort einen Unfäll hatte und in unser Hausgebracht wurde. Wollen Sie mit hineinkommen und
Papa begrüßen?“

Jetzt nicht . Bitte, bestellen Sie ihm, was ich sagte.Ich muß ient Ihren Vetter vom Bahphof ehbalen“
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Der Erzähler . 1901.
Er wurde es unmöglich gesunden haben, in diesem
Augenblick Hern Esking, ohne Gefahr, daß er seine
Selbbeherrschung verlor, entgegenzutreten. Hilda' s
Augen zeigten einige Unzufriedenheit, aber sie nahm
dennoch freundlichen Abschied von ihm. Jennings
der ihnen in einer diekreten Entfernung gefolgt war,
vertraute der Haushalterin und Armstrong beim Tee
an, daß er nie zwei junge Leute gesehen, welche so
viel zu einander bei ihrer beinahe ersten Begegnung
zu sagen gehabt hatten, wie Fraulein Hilda und Perr
Thorburn. Der gute Mann meinte das mehr von der
Intensität , als von der Quantität ihres Sprechens
Aber da es über sein Vermögen ging, sich dieses Un
terschiedes bewußt zu werden, erregte er bei seinen
Genossen eine nicht geringe Verwunderung . Denn
Fräulein Hilda gehörte entschieden zu den schweigsa¬
men Naturen, und Herr Thorburn sah ebenso aus.

Eldred kehrte in einer viel wilderen Stimmung
nach seinem Hause zurück, als in der er es verlassen
hatte, obgleich er in der Zwischenzeit ganz beglückende,
ja beseligende Momente durchlebt hatte. Der zur
Aushilfe für den Stall angenommene Bediente war
gleichfalls zurückgekehrt, betrunken und frech . Nach
sehr wenigen Worten schlug ihn sein Herr, wie erSimmons geschlagen hatte, mit offener Hanz aus die
Backe. Ebenso wie Simmons fiel er rücklings undbetaubt zu Boden, aber die Erde war weich; und in
dem Aufruhr der auf ihn einsrömenden Gedanken
sand Eldred noch so viel Muße, daß er sich über die
Schwächlichkeit der Englander wunderte, die wie
Mädchen bei dem leichtesten Schlage umsielen . Er
schirrte sich die Pferde selber an und fuhr nach demBahnhofe von Rowley .

Der Zug kam pünktlich an und brachte Hubert mit
sich. Von den Ereignissen und der Unterhaltung jenesAbends braucht nur berichtet zu werden, daß Eldred
beiläufig fragte, wer eigentlich Herr Georg Genestwäre. „Der Sohn eines geldschneidenden altenGutsherrn und Pserdezüchters hier in der Nähe,“ ant¬wortete Hubert in seiner Erinnerung daran, wie ver¬hängnisvoll jener Besuch aus dem Warrenhofe für ihngeworden war. „Meine Frau glaubt, daß er Hildabeiraten will"

Wie der Abend vorher trübe und langweilig zuwerden drohte , so wurde er hiernach ganz schwarz unddüster.
Dreizehntes Kapitel.

Aus der Korrespondenz der GattenFanshawe.
Hubert schrieb seiner Gattin noch an demselbenAbend:
„. . . . Aus dem allen siehst Du, daß es hier

nicht gerade gemütlich ist. Thorburn mag auf seinem
heimatlichen Boden ein recht tüchtiger Mensch sein.
Ich vermute , Arthur Mendel fand in ihm alles , was
das Herz eines Menschen — in einer Lage höchster
Lebensgefahr — nur wunschen kann, als es sich darum
handelte , Kaffern beim Mondschein über den Hausen
zu schießen. Aber in seinem englischen Hause ist er
gerade kein unterhaltender Gesellschafter. Er sagt
mir, ich würüde eine anständige Vergütung dafür er¬
halten, daß ich mich ihm hier nützlich mache .

Das Schlimmste ist, daß ich so wenig zu tun haben
werde, denn sobald Thorburn sich darüber orientiert
hat, was unseren Landessitten und gewohnheiten ent
spricht und schicklich ist, erledigt er die Sache mit
einem halben Dutzend Worte und einem ausreichend
großen Cheque. Morgen wollen wir Einkäufe ma¬
chen, und ich vermute , daß wir zum Diner schon die
Hälfte der ganzen Sache erledigt haben werden . . .

Ich ergriff eine Gelegenheit, um ihn danach zu
fragen, wie es mit jener Dich so sehr interessierenden
Sache stände. Er sah mich bloß finster an und ant¬
wortete kein Wort, so daß ich mich veranlaßt fühlte,
ihn daran zu erinnern, daß er bereits früher zu mir
gesprochen hätte.

„Ich bitte Sie um Entschuldigung“, sagte er dann
Nun, wenn Sie damit einverstanden sind, wollen wir
morgen Herrn Esking einen freundlichen Besuch ab¬
statten.“

Weitere Acußerungen über diese Angelegenheit
konnte ich nicht aus ihm herausbekommen . Er lehnte
es einsach ab, über diese Sache zu sprechen . . . . .

Beiläufig. Georg Genest liegt krank in Klein=Thor
burns. Mein Wirt scheint Hilda begegnet zu sein
und fragte mich, wer Genest wäre. Es schien mir,
als ob er zusammenzuckte, als ich ihm antwortete, Du
dachtest , daß Genest Hilda beiraten würde.“ . . . . . .

Kathe antwortete: „Das alles kann ich mir nicht
anders erklären, als daß Herr Thorburn sich in Deine
Kousine verliebt hat. Ich wunschte, ich warc dort, um
mit eigenen Augen beobachten zu können . . . .

Es ist mir ein unerträglicher und empörender Ge¬
danke, daß Hilda vielleicht zwischen Genest vom War
renhose und Thorburn von Thorburns, beide aus dem
alten Adel der Grafschaft , die Wahl haben wird. Der
eine ist ein Esel, und der andere ein gewalttatiges Un¬
tier, und ich weiß nicht, welcher von beiden ein Mad.
chen von seinem Empfinden unglücklicher und elender
machen wurde. Aber Hilda hat kein seines Empfin
den, und jeder von ihnen beiden würde ihr mit dem
Gelde, das ihr Onkel ihr geben kann, den Zutritt in
die vornehmste Gesellschaft eröffnen . Tazu heißt er
jetzt auch gar noch, daß Herr Thorburn selber sehr
reich wäre. Ganz empörend!. . . . . . . Schreibe mir
einen ausführlichen Bericht über den Besuch. falld

derselbe heute stattfand. Ich weiß nicht, wie ich jetzt
über die Sache denken soll, und ich hofse , Du wirst
Deine schläfrigen, alten Augen offen halten und or¬
dentlich gebrauchen . An Deine Rückkehr nach Hause
ist vorläufig noch gar nicht zu denken . . . . . . . . . .

Herr Mendel und sein Sohn sind hier gewesen. Es
soll eine Gesellschaft der Heiligen stattfinden, um
Herrn Arthur in der Heimat willkommen zu heißen,
und sie kamen, um uns zu bitten — richtiger gesagt,
uns zu drängen —, denn unsere formelle Einladung
hatten wir schon vorher erhalten. Mama entschied
sich dafür, zuzusagen, aber ich hatte mir vorgenommen ,
im letzten Augenblick unwohl zu werden. Ich würde
gar nicht das Gefühl haben, als ob es eine wirkliche
Mendelsche Gesellschaft wäre, wenn ich Bruder Coffin
und die übrigen dort sehen müßte . Aber Herr Ar¬
thur flehte mich an, daß ich doch Mitleiden mit ihm
haben möchte. Er war beinahe rührend und beinahe
komisch, während Mama und Herr Mendel sich
Klatschereien zuflüsterten. So glaube ich, daß ich
schließlich doch gehen werde. Weißt Du, es ist immer¬
hin der erste Schritt. Ich sagte Herrn Arthur ganz
offen und rückhaltlos, wie ich die Sache auffaßte, denn
er ist ja noch ein reiner Knabe, und dabei so gutmütig .
Er versprach mir, daß, wenn ich nur dies eine Mal
nicht fortbliebe , er dafür Sorge tragen wurde, daß wir
das nächste Mal zu einer Gesellschaft mit den vor¬
nehmsten Familien des Landadels zusammen einge¬
laden werden . . . .

Dieser Brief kreuzte sich mit einem von Hubert .„ . . : Ich schrieb Dir schon, Thorburn würde
auf das Ausmöblieren seiner alten Kaserne nicht viel
Zeit verschwenden, aber er machte es noch energischer ,
als ich es erwartete. „Was brauche ich beim Möbel¬
händler“, sagte er, „und was beim Goldschmied und
was sonst noch?“ Es wurde alles aufgeschrieben, und
dann machten wir uns auf den Weg , um in den Läden
unsere Auswahl zu treffen. Du würdest über das von
mir aufgesetzte Inventar gelacht haben, aber als wir
ietzt eben wieder nach Hause kamen, stellte sich meines
Erachtens heraus, daß weder die Raume überfüllt,
noch unnötige oder überflüssige Sachen gekauft wor
den waren . Wir haben noch keine Reitpferde, denn
Thorburn wiegt beinahe sechzehn Stein, und die Art
Tier, die er braucht „ist in Rowley nicht zu finden.
Aber es gibt niemand in England, der ihm über
Pserdefleisch noch einen Ral geben könnte „da weiß er
selber am besten Bescheid . Arbeiten wir mut dieser
Rapiditat weiter, so werde ich mein Geld in langnens
drei bis vier Tagen verdient haben. Wie hoch glaubst
Du, daß er meine Dienste abschätzen wird? Int das
Ganze nicht sehr absonderlich. . . .

Fomjetzung folgt .

Guavas , der Bergmann .
Roman aus dem 16. Jahrhundert von Baring Gould. Teutsch von L. von Dambrowsky. Nachdruck verbeten .)

„Ich befehle meine Seele dem allmächtigen Gottund meinen Leib dem Gotiesacker zu Widicombe .Haus und Hof von Swancombe sind Eigentum meineslieben Weides. Joan Ford; ich habe mich niemals vielum dieselbe gekummert , denn ich bin Bergmann mitLeib und Seele. Als solchem ward mir das Glück zuteil, eine Ziungrube von seltenem Reichtum zu ent¬decken. Diese nun vermache ich meinem einzigenKinde Lemondav als Heiratsgut und bestimme, daßmein Weib Joan darüber machen soll und das Ge¬heimnis des Zinnwerks nicht verraten darf, es seidenn an den, welcher meines Kindes Ebegemahl wirdfalls dieser ein Bergmann ist. Sollte er aber einLandmann sein, so soll mein Weib das Gebeimnis ernauf ihrem Totenbette der Tochter offenbaren . auf daßdiese es ihrem Sohne mitteile, wenn er Bergmannist, oder ihrer Tochter, wenn sie eines BergmannsWeib wird. renn was soll ein Bauer mit einemBergwerk ansagen? Dies ist mein letzter Wille. ImNamen des Vaters, des Sohnes und des heiligenGeistes . Amen.
Ich füge einen Plan und Beechreibung hinzu , durch

welchen das Bergwerk unsehllr sicher gefunden wird
und bestimme, daß dasselbe „Grube Lemondan“ heißen
soll.“

Die Witwe vergoß Tranen beim Lesen dieser Zeilen; schnell entschlonen schnitt sie mit einem scharfen
Messer die Seiten beraus und barg dieselben in einem

Nebensach der Truhe unter Bändern und SpangenDann kehrte sie zur Tochter zurück, ihr das Buch zu
zeigen und den Beweis zu liefern, daß sie sich getauschtSie sand Lemonday im Gesprach mut Guavas, der in
zwischen heimgekehrt und in großer Aufregung war

17.
Seine wiedererlangten Kräfte und das schöne Wei¬ter hatten Eldad veranlaßt, einmal wieder nach seinerArbeitsstätte zu sehen; zwar ward ihm der Weg noa

etwas sauer, dennoch führte er sein Vorhaben unent
wegt durch und erreichte endlich die Stelle , die er alsseinen unbestrittenen Anteil anzusehen gewohnt warWie groß war daher sein Erstaunen, als er es dort
von Arbeitern wimmeln sah, welche gruben, schaufel¬
ten und die Erdklumpen nach Zinn durchsuchten.

In aufbrausendem Zorn eilte er den Abhang hi¬nunter und stand heftig erregt vor den in ihrer Ar.beit verrieften Bergleuten.
Was tut Ihr hier auf meinem Anteil? Wer gab

Euch das Eccht dazu?" herrschie er sie an. Einer von
den Männern blickte über die Schulter und fragte:
„Bist Du das, Guavas?“

„Freilich bin ichs, und frage Euch, was Ihr hier
zu tun habt! Das Werk ist mein.“

„Ist es das, ich mein, ich hätt sagen hören . Duhattest den Anspruch nicht erneuert.“

Dann bin Tu salsch berichtet.“ —
„Was sehe ich. (uavas hier?" ließ sich jetzt eineStimme hinter ihm vernehmen . Er wandte sich und

erblickte Isoli auf iyrem schwarzen Hengste.„Kommt hierher, ich habe mit Euch zu reden", be¬
fahl sie mit ihrer Herrschermiene . Er gehorchte. Jetzttand er neben ihr. die Hand auf der Kruppe des Pfer¬
des und schaute ihr in das schöne Antlitz, und sie
blickte ihn an mit ihren Hexenaugen . Da fühlte er
es, den die Krankheit geschwächt, , plötzlich wie einen
neuen Lebensstrom durch seine Adern sagen, und seinBlut begann zu wallen.

„Zu was seid Ihr hier?" fragte sie, ohne den Blick
von ihm abzuwenden.

„Wo sonst sollte ich sein?“ war seine Gegenfrage.
„Ich war krank und nicht bei mir — jetzt aber bin ich
gesund, und heimgekehrt finde ich mich beraubt! Sienahmen mir alles und sprechen mir gar meine Rechteab.“

„Ihr habt doch die Grenzen nicht erneuert. ——“
„Ihr wißt wohl, daß Ihr es für mich getanhabt.“
„Und deswegen ist der Anteil mein! Die Leutearbeiten für mich und auf mein Geheiß. Doch sprecht ,was habt Ihr mit dem Zinn und Gold gemacht? Wir

haben nichts gesunden.“
„So seid Ihr es, der Anspruch erdebt? Nimmer¬
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mehr hätte ich das von Euch gedacht.“

„Mein Freund, scheltet mich nicht darum! Hätte
ichs nicht getan, so wären andere gekommen und hät.
ten Euch den Anteil fortgenommen. Kaum waret Ihr
fort, da fanden sie sich ein und meinten , Ihr hättet
Euch Eures Anspruches begeben; da trat ich vor und
zeigte ihnen die umgegrabenen Grenzen und schwor ,
der Anteil sei mein.“

„Ihr also habt mich beraubt?“
„Ich? Mit nichten; ich halte den Anteil für Euch.
„Seht, wie die Leute alles umgewühlt haben! Sie

werden mir nichts übrig lassen.“
„Sie haben nur wenig gefunden . Sprecht , ist es

denn wahr , daß Ihr ein Zauberer seid und das Erz
mit der Wünschelrute hinweglockt? Die Leute sind
enttäuscht, daß sie so wenig finden.“

„Das ist törichtes Gerede . Ich sagte Euch schon,
daß die Grube nicht allzu ergiebig sei.“

„Und doch fandet Ihr Gold .“
„Ja, durch einen Glücksfall , wie er nicht alle Tage

wiederkehrt . Und doch hats mir kein Glück gebracht;
denn hätt ichs nicht gefunden , es wäre mir nicht soübel ergangen.“ Er wies auf seine Hand. Isolt
machte eine ungeduldige Gebärde .

„Wie kam es denn,“ sorschte sie weiter, „daß, so
lange Ihr hier waret, die Grube reiche Ausbeute
gab, und nach Eurem Fortgang nichts mehr gesundenward .“

„Wer sagt Euch , daß sie mir reiche Ausbeute gab?“
„Alle Leute sagens — und meine Ueberzeugung

ist —“
Hier traf Isolt unversehens ihr Roß so heftig mit

der Gerte , daß es sich bäumte und um ein Haar den
Abhang hinuntergerollt wäre, hätte nicht Eldad recht
zeitig in die Zügel gegriffen .

„Was ist Eure Ueberzeugung?“ fragte er, als Isolt
wieder fest im Sattel saß.

„Daß Ihr das Zinn und Gold weggezaubert habt!Was tut Ihr in Swancombe?“ fragte sie plötzlich in
zornigem Tone, „warum versteckt Ihr Euch dort undtreibt Euren Spott mit uns, die wir uns vergeblich
abmuhen?"

„Ich habe es Euch gesagt, daß ich krank war, und
mich pflegen ließ.“

„Und Ihr seid dennoch ein Zauberer!"
„Nein! — aber Ihr eine Zauberin! Ihr habt ein

grausames Spiel mit mir getrieben. Und ich mag
reden, was ich will, Ihr glaubt mir nicht.“

Sie wandte sich mit hochmutiger Miene ab; — eraber trat den Rückweg nach Swancombe an, raschen
Schrittes, Herz und Sinn von leidenschaftlichen Ge¬
fühlen bewegt .

Ja, wahrlich , Isolt hatte ihn in ihrem Zaubernetzumgarnt, und er glaubte nicht anders, als daß auchsie ihn liebe. Hatte sie ihn nicht damals befreit , als
er an den Marterpfahl gebunden war — redete nichtihr Auge deutlich die Sprache der Liebe, und suchte
sie nicht jede Gelegenheit auf, um in seine Nähe zukommen? — Tai sie dies alles um seiner selbst oder
um des edlen Metalles willen , da sie ihn für reichhielt? — Freilich, seine Abwesenheit hatte sie benutzt,um sich in den Besitz seines Anteils zu setzen und wardarin rücksichtslos , ja ungesetzlich vorgegangen! ——

Unter solchen widerstreitenden Gedanken erreichteEldad die Umfassungsmauer des Fordschen Hoses in
dem Augenblick, da die Witwe mit dem Buch in der
Hand aus dem Hause trat. Lemonday nahm es ihr
hastig ab und überflog den Inhalt. Als sie sich üderzeugt, daß das Gesuchte nicht darin enthalten war,nahm ihr Gesicht den Ausdruck lebhaftester Enttäu .

schung an. Ihrem aufmerksamen Blick war es nicht
entgangen , daß Seiten herausgeschnitten waren , und
mit stummer Frage blickte sie der Mutter in die
Augen.

„So wäre es wirklich nur ein Märchen gewesen?"
fragte sie nach einer Weile.

„Es hat den Anschein.“
„Und ich hätte so gern dem Meister Guavas eine

Freude bereitet.“
„Du kannst nicht jedem Hinz oder Kunz eine

Freude bereiten, der uns ins Haus geschneit kommt !“
gab die Mutter zur Antwort.

,D Mutter, er ist es würdig und hat Schweres
erlebt!“ Dann, als Eldad plötzlich vor ihr stand, fuhr
sie hoch errötend fort: „Ihr habt einen weiten Weg
gemacht ?“

Der enttäuschte , ermudete Mann ließ sich an ihrer
Seite nieder und erzählte , was ihm begegnet . Voll
Mitgefühl und tiefer Entrüstung hörte Lemonday zu

„Aber das ist ungerecht!“ rief sie aus, das darf
nimmer sein!“

„Gewalt geht vor Recht im Bezirk von Dartmoor
mag die Obrigkeit noch so srenge auf Ordnung

sehen!“
Lemondays Auge blitze. Sie war aufgesprungen,

und Eldads Hand ergreisend , zog sie ihn mit sich fort.
„Kommt“, sagte sie, „folgt mir.“ An dem alten Dorn¬
busch blieb sie stehen: „Seht her — entsinnt Ihr Euch ,
was ich Euch jüngst an dieser Stelle zeigte?"

„Ja,“ versetzte er, „hier liegt ein reicher Zinnschatz
verborgen.“

„Er ist Euer!“ jubelte das Mädchen. „Mein Vater
sammelte ihn für mich, und ich schenke ihn Euch!“

18.
Irau Joan zürnte der Tochter. „Weshalb hast

Du ihm das gezeigt ?" fragte sie.
„Vergebt Mutter! Dies war ja kein Geheimnis!

Wie pft hat Vater davon gesprochen, und er pflegte
immer zu sagen: heute habe ich Dir wieder ein Stück
zu Deinem Brautschatz gebracht.“

Darauf wandte sich die Mutter zu Guavas: „Mein
Kind Lemonday hat getan, was sie nicht hätte tun
sollen. Das Erz ist ihr Eigentum — —“

„Und ich schenke es Eldad Guavas —“ unterbrach
sie das Mädchen .

„Hört mir zu!“ fuhr die Mutter unwillig fort;
„wenn Ihr nur einen Funken Ehrgefühl besitzt, wer¬
det Ihr diese Gabe nicht annehmen. Wohl gehört ihr
der Schatz; doch sie ist noch ein Kind, das den Wert
desselben nicht kennt, und hat auch kein Recht, ihn fort¬
zugeben.“

„Wie aber kam das Erz hierher?" fragte Guavas.
„Wo mein lieber Mann es gefunden, das kann ich

nicht sagen,“ entgegnete die Witwe, er ging des Mor¬
gens früh aus und kehrte abends wieder — ich hatte
anderes zu tun, als mich darum zu kümmern.“

„Aber solch ein Schatz darf nicht ungenützt liegen
bleiben ! Wer ihn heben würde , wäre aller Sorgen
bar!“

Frau Ford biß sich auf die Lippen und schwieg .
„Hat Euer Mann nichts davon einschmelzen

lassen?"
Er besaß keinen eigenen Schmelzosen , und es war

auch keiner in der Nähe," erwiderte sie.
„Dennoch war er dazu verpflichtet, “ sprach Gua¬

vas, „denn das Gesetz verbietet, roves Erz ungenützt
aufzuspeichern . Gebi mir die Vollmacht, und ich will
mich darüber hermachen uno zu Euren Gunsten dies
alls in klingende Münze verwandeln. Sonst könnte
leicht ein anderer daherkommen und Euch alles weg¬
nehmen.“

„Ihr mögt tun, was Ihr für recht haltet — doch
vergeßt nicht, das Zinn ist unser

„Seid unbesorgt , ich bin nicht undankbar. Ihr
habt mich ausgenommen und verpflegt, als ich
dachlos und krank war wie sollte ich aus Euren
Schaden bedacht sein? Ich werde für Euch arbeiten,
und Ihr könnt mir Lohn zahlen „wenn Ihr wollt .
Nur gewahrt mir das Recht , zu suchen uno zu sorschen ,
bis ich den Ort entdecke „wo dies Zinn herstammt .

Frau Joan war in Verlegenheit: Das laßt uns ein
andermal in Erwägung ziehen,“ sagte sie, „letzt han¬
delt es sich um die Schmelzhütte ."

„Das hat keine Not,“ entgegnete Eldad ; „dort un¬
ten, wo der Fluß die Biegung macht , ist ein altes
verlassenes Werk; ich brauche nur den Schmelzosen
hergustellen und das Dach zu erneuern — ein neues
Treibrad findet sich wohl dazu — und das Ding i#
gemacht.“

„Ihr werdet uns nicht hintergehen“ sprach arg¬
wühnisch die Witwe. Guanas lächelte.

„Ihr habt mir die Sunden Eures Mannes ausge¬
laden, und wer kann wissen, ob nicht all das Leid, die
Verfolgung und Ungerechtigkeit , die ich erdulden
mußte, eine Folge und Strafe seiner Sunden war?

Habe ich aber diese getragen, so laßt mich nun auch
einen Teil der Rechte und Vorzuge des Verstorbenen
genießen , und für Euch, seine Witwe und seine Toch.
ter, wirken.“

„Ich mag wollen oder nicht — ich muß Euch wobl
vertrauen,“ sprach sie.

„Ihr dürst es, denn er ist treu!“ fiel Lemondaz
leuchtenden Blickes ein. Wieder lächelte Guavas

„Laßt mich nun hingehen , und nach dem alten
Schmelzosen sehen,“ sagte er.

Als er gegangen , nahm die Witwe auf der Bank
vor dem Hause Platz und winkte ihrer Tochter, sich
neben sie zu setzen . Sie war sehr erregt, und er
dauerte eine Weile, ehe sie die richtigen Worte sand.
Dann hob sie an:

„Sehr unrecht tatest Du, Lemonday, daß Du demGuavas Deinen Schatz zeigtest. Nicht für den ersten
besten hat der Vater

„Mutter ! Guavas ist nicht der „erste beste“, ein
treuer und guter Mensch ists, der hartes Mißgeschic
erduldet hat. Ich gäbe viel darum, könnte ich ihn
glücklich sehen .“

„Zerbrich Dir nicht Dein kindisches Köpflein , wie
Tu die Manner glücklich machen könnten ! Der Mann
baut und zimmert sich sein Glück nach eigenem Er¬
menen zurecht — und das Weib, das ihm in den Weg
tritt und das Glück entgegenbringen will, erntet kei
nen Dank und wird betseite geschoben . Wir Frauen
warten immer darauf, daß uns das (blück vom Him¬
mel in den Schoß fallt! Nicht so die Männer; ihnen
muß es Schweiß und Kampf kosten, wenn anders sie'?
recht schätzen sollen.

„Mutter — er wird das Erz schmelzen und uns das
Geld geben. Wenn sichs aber begeben sollte, daß er
in der Umgegend mehr davon findet, sollen wirs ihm
nicht gönnen?“

„Ich gonn' s ihm, gewiß, so lange er nicht — —
„So ist's also doch wahr , was Vater sagte?“
„Wenns wahr ist, so soll er es nicht finden! Es

ist nicht für ihn.“ Sie saßte die Oand der Tochter und
drückte sie an ihr Herz. „Lemonday!" fuhr sie fort.
„nun Dein Vater tot ist, habe ich niemand als Dich
zum lieben und sorgen. Für mein Teil, wie gern legt
ich mich zur Ruhe an seiner Seite — Du aber bist zu
jung, zu töricht und unerfahren, um allein zu bleiben
Sieh mich an, Lemondav!"

Fortsetzung folgt.

Allerlei .

Tägliche Erinnerungen.
6. Mai

1757: Friedrich der Große siegt bei Prag, General
v. Schwerin f. 1781: N. C. F. Krause, Philosoph,
geb. (Eisenberg). 1786: Ludw. Börne, Schriftsteller ,
geb. (Frankfurt a. M.). 1796: L. v. Knigge, Schrift¬
steller, f. (Bremen). 1823: W. H. Riehl, Kulturhisto¬
riker, geb. (Biebrich). 1839: F. Specht, Tiermaler,
geb. (Laussen). 1859 : Alexander v. Humboldt , Natur¬
sorscher, v. (Berlin). 1882 : Friedrich Wilhelm , deut
scher Kronprinz, Kronprinz von Preußen. 1902: F.
Brei=Harte, amerik. Schriftsteller, f. (Camberley).

Die Stenographie in den Schulen
Alle Stenographen werden erfreut sein, zu ver¬

nehmen, daß die Frage der Einfuhrung der Stenogra¬
ohie als Unterrichtsgegenstand in die hoheren Schu¬
len wieder einen sehr bedeutenden Fortschritt zu ver¬
zeichnen hat. Der Unterrichtskommission des preußi¬
schen Abgeordnetenhauses lag gestern eine Petition
betreffend die Aufnahme der Stenographie in den
Lehrplan der höheren Lehranstalten vor, die von dem
Reserenten, dem unermüdlichen parlamentarischen
Vorkämpfer

für die Stenographie im preußischen Ab
geordnetenhause , dem Abgeordneten v. Schenkendorff ,
zur Berücksichtigung empfohlen wurde. Natürlich kann

Einführung nicht gedacht werden , und so beschloß die
Kommission denn auch , über die Petition, sowett siedie amtliche Einführung des Stenographiennterrichtesverlangte, zur Tagesordnung überzugehen . Dagegen
beschloß sie, und das bedeutet einen sehr bedeutenden
Vorteil, die Staatsregierung zu ersuchen, den Un
terricht in der Stenographie an höheren Lehranstalten
durch Bereitstellung von Lokalen nach Möglichkeit zuunterstützen . Damit dürfte dem Widerstande, denviele Gymnasial = usw. Direktoren, der Einführungder Stenographie in die von ihnen geleitete Anstalt
entgegensetzen, der Boden entzogen sein.
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